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Itc, baut Keerenobst!
»tt§. (Mit 7 Abbildungen.)
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Zeit, Bcerenobststecklingezu schneiden, die man
bündelweise im Keller oder sonst frostfrei cin-
schlägt oder bei günstiger Witterung auch un¬
mittelbar verwendet. Man nimmt am besten gut
ausgereiftes einjähriges Holz mit sechs bis acht
Augen(Abbildungl ). Im Frühjahr , wenn kein
strenger Frost mehr zu erwarten ist, werden
die Stecklinge auf das Pflanzbeet in Abständen
von etwa 30 ein in der Weise ausgcpflanzt,
wie cs die Abbildung 2 erkennen. läßt. Die
in die Erde kommenden Augen schneidet man
zweckmäßig aus (siehea bei Figur 1), um daS
Hervortreiben unerwünschter Seitentriebe zu
verhindern. Voraussetzung ist, daß die Steck-
linge kräftigen, gut ernährten Sträuchern ent-
nommen werden.

Im Herbst desselben Jahres können
die herangewachscnen Sträucher.
soweit sie einigermaßen kräftig sind,
an Ort und Stelle gebracht und
unmittelbar nach dem Pflanzen
regelrecht beschnitten werden. Hier-
über geben unsere Abbildungen 3
und 4 hinreichenden Aufschluß.

Eine andere Vermehrungsart ist die durch
Absenker oder Ableger. Hierbei werden in der
Art, wie Abbildung 5 angibt, die gut aus¬
gereiften einjährigen Triebe im Frühjahr vor

!dem Blattaustrieb zur Erde nicdergebogen undJfestgchakt, ohne vor der Hand mit Erde bedeckt
! zu werden. Hierdurch wird bewirkt, daß nicht
>nur die Tnebfpitzen, sondern auch die übrigen
Seitenaugen austreiben. Wenn die daraus
hcrvorbrechenden Triebe etwa handbreit lang
sind, werden die niedergehakten Zweige etwa
zwei Finger dick mit guter Komposterde bedeckt.
Nur die Spitzen der neuen Triebe dürfen
herausraaen. Im Laufe des Sommers be¬
wurzeln sich die Triebe bei genügender Feuchtig¬
keit und können dann im Herbst oder bester im
nächsten Frühjahre abgetrennt und
verschütt werden. Bei hinreichend
kräftigem Wachstum lassen sie sich auch
schon an Ort und Stelle verpflanzen.

Einfacher noch lassen sich Beeren-
obststräucher vermehren, indem man
die Mutterpflanze ohne weiteres mit
guter Erde behäufelt und später die
darin neu bewurzelten Triebe zur
Verpflanzungabtrennl.

Daß die Pflege der alten Sträucher
nicht außer acht gelassen werden darf,
ist selbstverständlich. Im allgemeinen
steht man von einem Rückschnitt ab,
lichtet aber die Sträucher in genügen- . -
dem Umfange. Bei nötig werdender nreudunge »et»™>«»tn

Verjüngung beschränkt man sich nicht darauf,
sondern schneidet die Sträucher kräftig bis ins
alte Holz zurück, läßt aber auch gutes, zwei¬
jähriges Holz, das auf die Hälfte geschnitten
wird, zur Beschleunigung des Nachwuchses be¬
stehen. Abbildung v und 7 kennzeichnen den

Zustand der Sträucher
vor und nach dem
Schnitt.

,rJ  Das Becrcnobst
f/J  eignet ' sich in der

Strauchform sowohl für
den Hausgarten wie
für größere Anpflan-
znngen und ist hier

selbst in leich¬
tem Halb-
schatten in
Verbindung

mit Hoch-und
Buschobst
unterzu-

bringen.Hier
bei sind natür¬

lich alle Wachstumsbedingungen, besonders ge
nügender Standraum, gewissenhaft zu beachten.

Kartoffctllilll wiihrknd der Kriegszeit.
Von Gevatter Chrischan .' )

>153» sich doch die Zeiten ändern! Wen»
eine gewaltige Hand, wie es in dieser

ernsten Kriegszeit geschieht, in die Geschicke der
Menschen eingreift, dann werden Vorurteile

*) Alle unsere Leser machen wir darauf
aufmerksam, daß dir ftüher heraus gegebenen, so
ungemein beliebten Artikel und Belehrungen von
Gevatter Chrischan in Buchform, und zwar bereit?
in zweiter Auflage , erschienen sind. DaS Buch

AbkUdun , 7.
-kr «>rckl Nckch Ptm -ch »IU.



aujgegeben , bisherige Anschauungen . Urteile
und Ansichten fallen gelassen ; die Menschen
lernen in vielen Dingen um . Recht deutlich
zeigt sich dies . Gevattern , in der allgemeinen
Anerkennung der hohen Bedeutung unserer
lieben Landwirtschaft und deren Bertreter . de»
ehrsamen Bauernstände » . Ach, Gevattern,
immer war dies nicht so. Ich erinnere mich
heute , daß auf dem Markte einer Großstadt
einem Gevatter , der 2,50 Mk . für einen
Zentner Tßkartoffeln forderte , die Worte ent«
gegengeschleudert wurden : . verdammter Kar«
toffelbauer !"' Al - einmal der Zentner Kartoffeln
um 1,50 Mk . kostet«, erließ der Gevatter
Schröder , der ein Spaßvogel war , in der
Zeitung der benachbarten Stadt folgende Be«
kanlitmachung : „Komme am Sonnabend mtt
einer Fuhre Kartoffel « auf de« Markt und
lege in jeden Sack eine Hammelkeule !' Wenn
man dem Gevatter auch die Zugabe der
Hammelkeule nicht glaubte , so hatte er doch
die Lacher auf seiner Seite , und er brachte
seine Kartoffel « glücklich an den Mann . Ach,
Gevattern , wie ganz ander » ist da » doch heute
geworden ! Man erinnert sich wieder de»
uralten Verslcins:

.Wie nützlich ist der Bauersmann,
Er bauet uns da » Feld.
Wer eine » Bauern spotten kann.
Der ist ein schlechter Held . "

Au « dieser neuen Wertschätzung, liebwerten
Freunde , erwächst uns nun aber auch die
heilige Pflicht , alle Kräfte zusammenzuraffen
und alles aufzubieten , um die Kartoffel , dieses
vorzügliche Nahrungs - und Futtermittel , in hin¬
länglicher Weise zu erzeugen . Gevatter Lehmann,
der ja , wie wir wissen , immer etwas alt¬
klug gewesen ist, schon, wie seine alte Mutter
meint, als Junge , äußerte neulich zwar , den
Kartoffelbau verstände auf dem Lande jeder
dumme Junge , und ihm könne in dieser Be¬
ziehung niemand etwas vormachen . Lehmann
ist natürlich wieder auf dem Holzwege ; denn
gerade bei dem Kartoffelbau haben sich ver¬
altete Methoden vielfach so fest eingewurzelt,
daß höhere Kräfte dazu gehören , um sie zu
entfernen . Die Bearbeitung des Bodens ist oft
noch nicht richtig, die Düngung nicht hinreichend,
und das Saatgut wird zu selten oder gar nicht
gewechselt. So will ich mich denn , liebe Gevattern,
einmal kurz über den Kartoffelbau äußern.

Da die Kartoffel einen milden Boden liebt,
so sagt ihr lehmiger Sandboden am meisten zu,
bei ausreichender Düngung und guter Pflege
bringt sie jedoch auch noch auf leichtem Sand¬
boden befriedigende Erträge . Da wir von
der Kartoffel die Knollen ernten , welche in
der Erde stecken und diese sich in ihr entwickeln
sollen , so können wir es uns an fünf Fingern
abzählen , daß eine gründliche Bodenlockerung
für den Erfolg des Kartoffclbaues von der
größten Wichtigkeft ist. — Zur Düngung
verwendet man am besten Stalldünger . Zahl¬
reiche Versuche, Gevattern , haben den unwider¬
leglichen Beweis erbracht, daß die Kartoffel
ebenso wie die Rübe für den Stalldünger sehr
dankbar ist und ohne diesen nicht in der Lage
ist, die höchsten Erträge zu liefern . Auch die
Gründüngung ist bei der Kartoffel angebracht,
auf leichten Bodenarten übertrifft sie sogar in
ihrer vorzüglichen Wirkung den Stalldünger.

führt de» Titel . Gevatter Chrischans Land»
wirtschaftliche Brosamen ". Ein Buch gemein-
verständlicher und anregender Belehrungen ans
allen Zweigen der Lanüwittschast . Zweite ver-
mehrte Auflage . Preis geheftet 2 x  40 3», ge-
buuden 2 m 80 H . (In Partien für Vereine
billiger .) Verlag von I .Neumann , Neudamm.
Da » hübsche Werk ist zu beziehen durch jede
Buchhandlung , durch die Expedition dieses Blattes,
sowie auch durch die Verlagsbuchhandlung direkt.
ES kann zu Geschcnkszwecken . zur Einstellung
in BereiiiSbüchereten und namentlich zur Aufnahme
in die KreiSwandcrbibliotheken empfohlen « erden.

Zur Gründüngung eignen sich besonders Serra¬
della , Lupinen und Gelbklee . Für leichten
Boden , der im Untergründe etwas feucht ist.
empfehle ich besonders Serradella . Die Serra¬
della wird in de« Winterrogge « gesäet, zu dem
mit Kainit und Thomasmehl gedüngt wurde.
Rach der Ernte entwickelt sie sich bald kräftig
und bleibt bis zum Spätherbst stehen. Hierauf
wird der Stalldünger gefahren und dieser zu¬
sammen mit der Serradella untergepflügt . Über
Winter bleibt da« Land in rauher Furche
liegen , um im Frühjahre gründlich bearbeitet
zu werden . Gevattern , dann gibt es Kartoffeln!
Wenn man aber Vollernten erzielen will , die
wir ja doch gerade während der Kriegszeit
notwendig gebrauchen , so müssen wir neben
dem nattirlichen Dünger noch Kunstdünger
verabfolgen . Kainit und Thomasmehl eignen
sich am besten dazu . Gut ist e», wenn man
sie schon während der Wintermonate auf die
rauh« Furche streuen oder gar schon im Herbst
unterpflügen kann. Wird der Kainit erst im
Frühjahre gegeben , so tritt auf vielen Boden-
arten bei den meisten Kartoffelsorten eine Ver¬
minderung deS Stärkegehaltes ein, und dadurch
kochen die Kartoffeln dann schlechter. Wo eS
unterblieben ist, rechtzeitig Kalisalze zu ver¬
abfolgen , wende man so schnell wie möglich
40 prozentiges Kalisalz an . Die Kartoffel be¬
ansprucht auch Stickstoff, und wo man daher
glaubt , nicht genug davon im Stalldünger
verabfolgt zu haben, gebe man , was erhältlich
ist, schwefelsaures Ammoniak oder Kalkstickstoff.
Wo man die Gründüngung auwandte , ist
natürlich eine Stickstoffdüngung nicht erforderlich.

Doch , Gevattern , ich werde für heute wohl
Schluß machen müffcu ; denn das Petroleum
ist knapp und der Herr Schriftleiter wartet.
Ich hätte noch reden müssen über die Vorfrüchte
zu Kartoffeln , über die Auswahl der Saat¬
kartoffeln, über die verschiedenen Kartoffelsorten,
namentlich über die neueren Sorten , welche
die hohen Erträge bringen , über die Behand¬
lung der Kartoffeln nach dem Auslaufen , über
die Kartoffelernte usw . usw . Liebwerte Freunde,
Ihr werdet wohl schon merken, daß eS gar
nicht möglich ist, das alles in einem Aufsatz zu
behandeln , selbst wenn mir der Herr Schrift,
leiter die ganze Nummer für den Kartoffelbau
zur Verfügung stellen wollte . Vielleicht später
einmal mehr davon . Aber es macht mir ein be-
sondere- Vergnügen , Euch mitzuteilen , daß im
Verlage von I . Neumann in Neudamm eine
Schrift erschienen ist, deren Tttel lautet : „Wie
baueich viele und gute Kartoffeln?  Ein
offener Brief an kleine Ackerbesitzer und Arbeiter¬
familien . Verfaßt von einem Volksfrcunde ."
Der Preis des Büchlein - beträgt nur <50 Pf .,
bei wesentlich billigerem Partiebezug , eS
belehrt über alles , was zum Kartoffelbau
gehört . Ganz neue Gesichtspunkte , die neuesten
Beobachtungen und Erfahrungen , auf Grund
eingehender Versuche, sind darin klar und
deutlich mitgetcilt . Namentlich empfehle ich
das Heftchen auch allen jenen Stadlgcvatlcrn,
welche noch keine Kartoffeln bauten , jetzt aber
alles aufgeboten haben , um ein Stückchen
„Laubenland ", oft für teures Geld , zu er¬
haschen, um darauf Kartoffeln und Gemüse
zu bauen . Gevattern , laßt Euch die kleine
billige Schrift kommen, studiert sie. und geht
dann mit Gott an die Arbeit des un- in
Kriegszeiten so nötigen Kartoffclbaues!

Kleinere Mittels,mgen.
Hräntea junger Kotzte « . Die Verwendung

von Zcntrifugenmilch zum Tränken junger Fohlen
hat sich überall gut bewährt . Namentlich wird
diese Milch in der Rheinprovinz in nmiangreicher
Weise zu diesem Zwecke benutzt Bvn Wichtigkeit
ist es jedoch, daß man die jungen Tiere nach und
nach an den Genuß der Milch gewähnt und darauf
achtet, daß sie stets in völlig süßem Zustande dnr-

gerrcchl wird . Die Tiere gewülM
an den Genuß der Magermilch , -*
einiger Zeit sogar begierig auf und
gut dabei . Natürlich muß man»
Weise P !aß halten , und man Uij
an der bei Jungvieh erforderlichen
lassen.

zretzandkn», » « «der
wunden Eutern die Entzündung
zu stillen, gibt es neben Arnikaich,
Mittel alS Borsalbe , welche in Je,,
haben ist. Man bestreiche an me'
wunden Stellen des Euters , ohne
reiben . Bor dem Bestreichen ist
lauwarmem Wasser abzuspülen.

/atzt / » st « ab / icht i« t>U
Im Stalle muß stet- reine Lust
schlechte ist durch Lüftung zu en's
die Tiere von Zugluft getroffen .
trifft man in steinen Wirtschafte«
ställc, welche kein Fenster haben
daher nur die Sonnenstrahlen
wenn die Tür geöffnet wird,
die Tiere ebenso notwendig wie
gutes Futter In einem sonnig«
die Tiere stets größere Kraft und
während die Dunkelheit eine Hera
Lebenstätigkeit nach sich zieht . ©*j
beschleunigt das Atmen , ermattet , ff
und vermindert den Appeitt . Zu .,
Schwindelansälle , Lungen - und H»
folge . Die richtige Slallwänne ff
12° und für das Mutterschwein "
btS 15» R.

Starke AiegtnlSmmer . Man ur
unangebunden an der Mutter s
wann sie wollen und so lange,'
die Weide bringen kann . UngtfäM
Ende Mai , also neun bis zehn *-
Saugezeit schon dauern . Will nw
oder Mai geborene Lämmer ausz,
man sie mtt der Mutter zur AelNtz
zum Einstallen im Herbst saugen .
dann erst im August des folgend!»
Bock, das gibt dann „Zeitziegen -
im Sommer , wenn sie Milch im.
haben , was bei solchen, weiche
Tieren avstammen , oft vorlomnib
gemolken werden . In der z
Saugezeit , wenn das Lamm ans
zu naschen, biete man ihn ! Gel
kaltes , reines Wasser zu gewöhn^
Tier aber nicht freiwillig trinkt, 1^
es nicht dazu.

chrünkoyksuppe mit / ungen«
Wird verlesen , von den dicken B
mehrere Male gewaschen und >
Woraus man ihn sein Wiegt oder
Maschine gibt . Dann laßt map
Butter und ein Stückchen Talg i,
eine große ■zerschnittene Zwiebel
gibt den Grünkohl hinein und g>»
darunter , daß eine nicht zu dünm
die man mit etwas Salz kochen
Kohl völlig gar ist, um sie dann
aufgelöstem Weizenmehl zu dicken-
Garsein gibt man eine Lungen
läßt diese darin garziehen , ao«
Dazu kommt eine Schüssel voll
Salzkartoffeln auf den Tisch
oder eingelegte Rote Bete,

Weihe » Aotznengemüse
weiße Bohnen weicht man aM
und kocht sie am nächsten
Wasser, dem inan eine Zwiebel, »
ein kleines Suppenbund zusützv.
gar . Dann schwitzt man « Iv
Butter und füllt mit der Boh«
etwas Milch auf , so daß eine «■
steht, in welche man die Bohm
aufkochen läßt . Unterdessen
Winlerüpsel mit nur wenig
eingeschmort . Ebenfalls t)a‘ . '
Rauchspeck gewürfelt und w" r
braten . Bohnen und Apfel w-- -
einer Schüffel angcrichtct , so
Bohnen , auf der andern API«
kartoffeln und die SpeckstiM

Heringe mit Senstuukt-
zwölf Stunden gelegene v\
spült , in die beiden Hälften J
viereckige Scheiben geschni » ^ '
schüffel gelegt und mit l
goffen : 7 » Liter saurer Rahm,



gewiegte Kapern, zwei Eigelbe,
ffer und ein Eßlöffel Tomaten-

gut untereinander gemischt. Die
ü mit Toniaten und harten Eiern,

lan tÄMlll , Kapern und Radieschen verziert,
glichen , « - M. in W.
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trage und Antwort.
. und fiaigeber für jedermann,

ikäwaß! kr6»6en Huflnge»nfete* Blatte» sehr tagt
m tt« iw die Frageb-antwarlung für den Leser nur

> ■— £ ,i4 «fo( et. fc » erde» »«»er «ad) «nt
, denen t # in VriesmarLe» »«!•

. _ finde! dann aber an» jede Frage direkte
N ist d chnmein interessierenden Fragestellungenwerden

1 1 ifiturft. «nanhme Zuschrtsten werden grnnd-
trn . ptztich nicht beachte!.

Im Herbst habe ich auf
und Weizen bestellt. Bei der

gedüngt worden . Die im vorher-
|te mit Kartoffeln bestellten Äcker

lk und Mischdünger „G. W .“
Im Januar ist aus die Saat

gMgestreut und zwar pro Dezimal
wi, > Ist eS ratsam, jetzt nochmals eine

onnifi«! «orzunebmcn, und was käme in
ist und bekommt hier nur Ammoniak-
5Setat>ralÄ vierzigprozentiges Kali und

bl Ei« DSuperphosvhat . Welche Dünge-
attet ft«! ““ det Kartoffelsaat verwenden und
l 6y{ 9; i s-en? Meine Kartoffeln schmecken
und Pitz ■ Ist die Düngung Sackkalk und
irnte de« schuld, und läßt sich das be¬
wein « L. D . in Sch.

t: Wenn die Roggen - und Wetzen-
Man laMden und krüftig aus dem Winter

dtter saM s° wird eine weitere Düngung
ange. -iS in; ist die Saat dagegen nur schwach

Ingefahr' 1° geben Sie derselben getrost jetzt
liehn W> sdüngung von Ammoniak - Super-
ksill man Morgen('/ » Va) V3 bis >/* Zentner.

aujjit Venn Sie , besonders den Weizen,
gr Weidt Xkönnen, am besten mit guten
laugen » «keneggen oder mit der kleinen
folgend ei Aschen den Drillreihen hacken. Zu
liegen' - ' ?en Sie getrost einen bis zwei
'imEnt « einen Morgen (>/» Im) von dem

eiche vol ^i . Superphosphat , vielleicht zum
kommt > Hacken in die Reihen gestreut und

zweit! •' Mit der zunehmenden starken
im ansät> l namentlich im Frühjahr, zu Kar-
U. Gelegt Ach der Geschmack und der Stürke-
lewöhnett . Herbstdüngung, namentlich mit
rinkt, st Unö den Kalidüngern, ist günstiger.

4t der Geschmack der Kartoffeln aber
naenivut «orten- Auswahl ; da heißt es aus

°Mt ° K. F.
^nd eia» -Ui . Mein Pserd hat am Fesselgelenk

oderd« iterbeines die Mauke . Es sind dort
: nwn 1 m Größe von Taubeneiern . Das
halg »tt! ter Gelenkgegend immer naß. Das
vievel > lairz weiß und schmierig aus . Auch

pid gitvt ie. Ist dort vielleicht wildes Fleisch
Idünrek «as kann man tun ? P . W. in M
j kochen s Zunächst müssen Sie das Bciu
| dann 1 *ife und wannem Wasser ordentlich
dicken- , *• Dann baden Sie es täglich einmal
genwust Vng von einem Teelöffel Kreolin in

aber Armem Wasser. Nachdem dies vier
s'voü 15. ? geschehen ist, bestreuen Sie die
|ch sollten nrit einer Mischung von gleicheil

und Tannin urrd lege » eineir
«it/W ?nd an. Nach Ablauf von weiteren

am A" OstreichenSie die wunden Stellen
storgkN> vzteer, und zwar einen Tag um den

Irt  Mflnn der Verband wegbleiben, und
Ifügt,^ nunmehr nur noch gelegentlich
letwo- MAtzetsalbe eingerieben . vr . H.

t>2. Meine drei Jahre alte Ziege
sangen gelainmt . Die Milch war
lüt, gerinnt aber beim Kochen. Ich
Wi , gekochte und rohe Kartoffeln
'" ejst. Wie kann ich dem Übel-

Fr . G. in Sch-
Daz Gerinnen der Milch beinr

ff »m Futter . Die Ursache ist aus
ff von Spaltpilzen zurückzusühren
ff- die durch einen labartigcn Stos

Milch herbeisühren. Brühen
rpit denen die Milch in

.. . kochend heißem Soda»
der Ziege morgens und abendsfei reine SalMure in einemürnmeltee ein. Hat die Ziege

^reichen Sie ihr täglich dreimal

einen KasseelösselSchlemiitkreide im Saufen . Kochen
Sie einmal Morgen - und Abendmilch getrennt ; mit¬
unter ist es nur die Abendmilch, die gerinnt . V-

Frage Nr . 113 . Mein Hund frißt, mit Aus¬
nahme von etwas Milch, seit drei Wochen fast nichts
mehr. Ihm verabreichten Brühreis hat er wieder
entleert . Er säuft viel Wasser. Maul und Nase
sind stets erhitzt, auch atmet er sehr kurz und schnell.
Schadet ihm Zucker, den er sehr gern frißt ? Was
fehlt dem Hund ? — Mein Kanarienvogel ist zu¬
weilen ganz ausgepudert und zwickt fortwährend
am Bauer herum . Es scheint, als fräße er etwas.
Ist das vielleicht Ungeziefer ? Womit könnte tnan
daS Bauer reinigen ? Mit Seife und Wasser habe
ich bisher nichts erreicht. F . R . in S.

Antwort : Der Hund scheint herzkrank zu sein.
Er mu&möglichst vollkommene Ruhe haben . Zucker-
sütterung schadet ihm nicht. Das Vogelbauer inuß
mit sehr heißent Sodawasser mehrmals gründlich ge¬
reinigt werden . Der Vogel ist alle drei Tage mit
Insektenpulver einzupudern . Nachts wird ein Tuch
über daS Bauer gelegt , in dem sich die Milben
äugen . vr . H.

Frage Nr . 114 . Bei meinen zwei 2 >/3 Jahre
alten Färsen bemerkte ich seit einigen Wochen an
den Augen einen Ausschlag, der sich nach und nach
auf den Körper verbreitet hat . Wenn sich die Tiere
cheuern, kommt Blut . Jetzt scheint der Ausschlag

auch aus die Kälber, die in ihrer Nähe stehen, über¬
tragen zu werden . Was ist das für eine Krankheit,
und was läßt sich dagegen tun ? H. D . in S.

Antwort : Die Tiere leiden nach Jbrer
Schilderung an der sogenannten kahlmachenden
Flechte (Llerps, tonsurans ). Reiben Sie die
kahlen Hautstellen und deren nächste Umgebung
mit einer Mischung von 40 g Kreolin und 60 g
Spiritus ein . Das lassen Sie drei Tage einwirken,
waschen es vorsichtig ab und reiben von neuem ein.
Sollten Sie hiermit keinen Erfolg haben , so ver-
uchen Sie noch eine Salbe aus rauchender Salpeter-
äure und Fett 10 % , später 5 % . Zum Einreiben
ind alte Lederhandschuhe anzuziehen , da die

Flechte sehr leicht auf den Menschen übertragbar
und schwerer wieder zu vertreiben ist als beim
Rind . Suchen Sie bte gesunden Kälber nach
Möglichkeit von den angesteckten zu trennen . B.

Frage Nr . 115 . Meiner Ziege fallen die Haare
aus , so daß sie nackt wird, die Haut ist voller weißer
Schuppen . Die Ziege soll bald lammen . Was
könnte ich gegen den Haarausfall tun ? I . O- in M.

Antwort : Reiben Sie der Ziege die kahlen
Hautstcllen rnit irgend einem leichtflüssigen Ol,
das jetzt noch zu haben ist und dem Sie auf 100 g
drei Gramm Kantharidentinktur zusetzen, ein . Die
Einreibnng müssen Sie mehrfach wiederholen.
Haarausfall ist meist immer nur der Erfolg eines
anderen Leidens und tritt gern bei kümmerlicher
Ernährung und Berdanungsstörungen aus . Wenn
die Haut stark abschilfert, können Sie damit rechnen,
daß die Haare nachwachsen. Haben Sie auch genau
zugesehen, daß die Ziege nicht etwa -Läuse hat?
Letzteres ist anzunehmen , wenn sich auf der kahle»
Hont blntrünstige Stellen zeigen und an den stehen-
gebliebenen Haaren Nisse (Eier ) kleben. Dann
pflegen die Tiere aber einen starken Juckreiz zn
haben und sich überall zu scheuern. B.

Frage Nr . 116. Eins meiner jungen Hühner
wurde vor vierzehn Tagen von einem Habicht
gepackt, aber demselben wieder abgejagt , und kam
mit dem Verlust einiger Federn davon . Nachdem
es anfangs nicht weiter verletzt schien, fiitg es am
dritten Tage an zu kränkeln. Ich setzte es in einem
Korbe neben den Ofen und gab ihtn verdünnten
Honig und Milch, da es nichts anderes zu sich nahm;
aber es verlor weiter einen Teil seiner Halssederit
und ist um die Augcit und am rechten Ohr ge¬
schwollen: vermutlich hat es sich durch den Feder-
Verlust erkältet; außerdem sieht beim Fressen aus
dem Schnabel eine einer Schtoeinsborste ähnliche
Feder hervor, die dem Tiere recht lästig zu sein
scheint. Die Wunde ist gut verheilt , aber das Tier
sehr matt . Was kann ich tun ? I . A. in W.

Antwort : Bemmtlich ist jene Spitze eine
Federspule , die in die jedenfalls bis in die Schnabel¬
höhle sich erstreckende Wunde geraten und dort
eingcheilt ist. Sie bewirkt die Schwellungen und
muß entfernt werden , indem Sie dieselbe heraus¬
ziehen, lvcnn dies auch den, Tierchen einen augen¬
blicklichen Schmerz verursacht; natürlich mit der
nötigen Vorsicht, am besten mittels einer Pinzette.
Alsdann waschen Sie die Wunde mit essigsaurer
Tonerde au« oder auch tnit einer Kreolinlöjung
(1 g auf 100 g Wasser). Außerdem geben Sie nur
Weichsntter, in Milch anfgeweichtes , altbackenes

Weißbrot oder dergleichen, Jeiue Körner . Jeoen-:r. He
falls wird dann bald Heilung eintreten , falls eine
weitere Verletzung nicht stattgefunden hat . vr . Bl-

Frage Nr. 117. Meine Kuh hat am rechten
Borderknie eine schwammige Geschwulst, die keine
Schmerzen und kein Lahmgehen verursacht. Mn
wurde gesagt, es wäre Knieschwamm . Wodurch
entsteht diese Krankheit, ist sie heilbar , und durch
welche Mittel ? E. L. in L

Antwort : Knieschwamm ist gewöhnlich heil¬
bar, wenn er nicht zu weit vorgeschritten ist. Er
entsteht durch Druck, namentlich , wenn schlechl
gestreut ist. Die Behandlung besteht in täglicher
Einreibung von Jodvasogen . vr . H

Frage Nr . 118. Eins meiner acht Wochen
alten Ferkel hat beim Fressen Atemnot , als wen»
es ersticken wollte ; eS wirft sich dann auf die Seite,
verdreht die Augen und macht sich ganz steif. Es
möchte gern fressen, hat auch zugenommen ; es ist
ihm aber vor Schinerzen anscheinend nicht möglich,
lange am Trog zu bleiben . Aus der Nase läuft
mitunter Schleim . Fr . C. i» A.

Antwort : Das Tier leidet anscheinend an
Krämpfen. Mitunter sind bei Schweinen Würmer
deren Ursache. Beobachten . Sie de» Kot des
Tieres genau ; finden Sie dort weiße oder rötlich«
Würmer, so müssen Sie dem Ferkel 4 g enthülste
Rizinussamen , aufs Futter gestoßen, geben keinmal).
Sonst ist gegen Krämpfe bei Schweinen nicht viel
zu machen; meist sind sie unheilbar , die Tiere gehen
aber selten daran ein. Sie müssen es mit anseben;
solange das Tier frißt, ist keine Gefahr vorhanden
Werden die Anfälle immer häufiger , so müssen
Sie es schlachten, meist treten sie aber mit zu-
nehmendeni Alter seltener aus . B.

Frage Nr. 119 . Meine Kuh hat vor acht Tagen
um sechs Wochen zu früh gekalbt. Sie ist sonst
gesund, frißt gut, reinigt sich aber nicht. Was Aßt
sich dagegen tun ? Fr . M . in T.

Antwort : Da die Kuh schon längere Zeit mit
der Nachgeburt steht, werden Sie sich wohl an
einen Tierarzt wenden müssen, der entweder ein
Pulver verschreiben lvird, das Sie ohne tier¬
ärztliches Rezept in der Apotheke nicht erhalten,
oder die zurückgebliebene Nachgeburt mit der
Hand abholen wird . Sollte es Ihnen künftig wieder
einmal passieren, daß sich eine Kuh nicht reinigt,
was bei Kühen, die verkalben oder zu früh kalben,
so ziemlich die Regel ist, so dürfen Sie nicht wieder
so lange warten , sondern müssen nach 48 Stunden,
wo der Muttermund noch offen ist, Ausspülungen
des FruchthälterS mittels Gummischlanches und
Trichter machen, einen großen Stalleimer lau¬
warmes einprozentiges Lysvlwasser . Der Schlauch
ist mit der Hand durch den Mitttermund in den
Fruchthältereinzusühren und während des Einloui -'
dort sestzuhalten. Diese Ausspülungen sind,
solange der Mitttermund offen ist, täglich zu
wiederholen . Meist erfolgt die Ausstoßung der
Eihüute am vierten bis fünften Tage . B

Frage 120. Da ich eine Dauerweiüe anzn-
legen gedenke, ntöchte ich lvissen, welchen Grus-
und Klecsamen ich verwenden soll? Do : Acker
ist kalter Lehmboden. Die Weide soll alle zive,
bis drei Jahre einmal gemäht , sonst abgeweidel
werden. Wieviel Pfund von jeder Sorte mügie
aus einen Hektar gesät werden ? I . L. in Kl. Z.

Antwort : Für eine sog. Wechselweide, die
alle zwei bis drei Jahre gemäht werden und tut
übrigen durch Rinder beweibet werden soll, geben
Sie bei der Anlage eine starke Mineraldüngung
von Kalk, Kainit und Thomasmehl . Als Sani-
Mischung wühlen Sie wohl an, besten ans l I>»
ein Gemisch von 5.25 kg Timotheegras . 1,25 kg
gemeines Rispengras . 2,3 kg Kammgras , t kgwetche
Trespe, 4 kg Wiesenschwingel , 2 kg englisches
Raigras , 5,5 kg italienisches RaigmS . 1,8 kg
Rotklee, 1 kg Schwedcnklee , 2 kg Weißklei-. 2 kg
Hopfcnluzerne, alles von gutem keimsähtgem Samen
mit niindestens 90% Keimfähigkeit , sonst muß d>e
Aussaat entsprechend stärker gewählt werden . K F

Frage 4fr. 121. Mein vierjähriges Pserd hat
Spnmggelenkgallen . Der Verkäuser hat sie wohl
brennen lassen. Das Pferd lahmt nicht, »nr
ioachsen an den Stellen keine Haare . Ich habe
sie mit Leinöl eingesettet . Ist der Fehler für das
Pserd nachteilig, und wie kann der .Haarwuchs
wieder erzeugt werden ? I - >n R

Antwort : Ein Mittel , die Haare wieder .,um
Wachstum zu bringen, gibt es nicht. Wenn nicht
tief gebrannt wu « >e, wird das Haar von selbst
wieder erscheinen. Sofern es sich nicht um Spat,
sondern nur um Gallen handelt , liegt nur «in
kleiner Schönheitsfehler vor . vr . H.
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nicifec Senf wächst außerordentlich schnell heran,
so daß er bereits fünf bis sieben Wochen nach der
Aussaat schnittreif ist Da Senf kein Stickstoff-
sanmiler ist, so emvsiehlt es sich, entweder
das Feld gut zu düngen oder dem Sens
einige Qfii nach dein Auslaufen und nochmals
!4 Tage später eine Kopsdüngung zu geben.
Der Schnitt muß vor der Blüte crsolgen, da
der Senf von diesem Zeitpunkte ab einen bitteren
Geschmack erhält und dann nur ungern vom Bieh
gefressen wird. Auch der Spörgel bildet für leichte,
nicht zu trockene Böden eine beachtenswerte
Giünsutterpflanze, Der kleine Spörgel entwickelt
sich schon in sechs bis acht Wochen, der Riesen-
jpörgel in zebn bis zlvöls Wochen. Die Düngung
ist ebenso>vie bcint weißen Senf. Der Buch¬
weizen kann auf leichten Böden ebenfalls zur
Grünsütterung nngehaut werden, auch er ist
außerordentlich schnellwüchsig. Da er aber sehr
irostempfindlich ist, so soll er nicht zu früh gesät
werden. ' Auch er bedarf einer Stickstoffdüngung.
Sehr zu empfehlen sind Mischsaatcn. bestehend
aus' iveißem Senf, Buchweizen imb Spörgel.
Da es sich in diesem Jahre darum handelt, früh,
zeitig genügend Grünsutter zu gewinnen, so sei

der Anbau der genannten Pflanzen für leichte
Böden dringend cnipfohlen. E.

Wühl- «der Woflmäuse;u sangen. Eine
Wühlmaus hat man rasch in der Falle auf fol¬
gende Weise: Findet man eine Lausröhre der¬
selben beim Graben, so läßt man diese Oeffnung
bloßliegrn. Ist noch eine Maus vorhanden, so
konmit diese erfahrungsgemäßschon nach kurzer
Zeit und scharrt diese Oeffnung zu. Man kann
nun auch sehen, von welcher Seite sie gekonnneu
ist. wo sie sich also auch jetzt nufhält. Hierauf
wird die zugescharrte Oeffnung wieder aufgemacht,
und mit einem dünnen Stückchen stellt man nun
noch den ungefähren Lauf der Erdröhre fest. So¬
dann gräbt man etwa fußweit hiervon eine senk¬
rechte Oeffnung, die nur die Röhre so viel unter¬
bricht, daß hierin die aufgcspannte Zangenfalle
gerade Platz zum Ausstellen findet: denn würde
diese Stelle breiter nusgegraben, so könnte das
Tier um die Stelle hermnschleichen. Durch aus-
gedeckte Gemüseblätterund Erde hierüber wird
nun die Stelle sorgfältig zugcdeckt, wogegen erstere
Oeffnung offen bleibt. Gewohnheitsgemäßwill
nun das Tier diese Oeffnung wieder verscharren.
Auf dem Wege dorthin aber gerät es mit ziem¬
licher Gewißheit in die Falle. Auf diese Weise

habest wir in hiesiger Gegend
dieser schädlichen Nager immer in
fangen. Ein Köder braucht hier
die Falle gesteckt zu werden.

Acr früheste Harlensakat ist
Er bildet keine Köpfe, und man
seine Verwendung für den Tischn
beim Kopfsalat zu warten. Man
sobald die Erde trocken ist, ins
besten in Reihen Man macht hie
liefe Furchen und hält sie 8 bis lü
einander. Zu dicht stehende Psi"'
aus, benutzt sic zu Salat, und die
werden später ein- oder zwei«
Jedoch muß man darauf achten,
der Pflanzen nicht mit weggeschin
sonst ein Nachtreibcn der Blätter v«
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zwei Geschichten aus ver zeit Des Ruffeneinfalls in Lstpreußen.
DonM. Trott. —Preis sehestet2Ml., sebunven2Mk. 50 Pf.

Zwei prächtige Erzählungen voll vaterländischer Begeisterung . —
In „Berrat " erleben wir den ersten Russeneinsall in Ostpreußen. Keine Greuel,
keine Angst und Not der übersatlenen Flüchtlinge, die wir nicht Mitempfinden.
Die Heldin, ein echt deutsches Mädchen, hat, in Liede zu einem russischen Offizier,
unbewusst den Anlaß zum übersall deutscher Truppen und zur Zerstörung ihres
Elternhauses gegeben. Cie flieht, von deal Bater verstoßen, pslegt Flüchtlinge
und Verwundete, dem Bater kann sie das Leben retten. Me große Schlacht
bei Tannenderg findet sie Verwundeten helfend, Mühselige und Beladene
tröstend. Noch einmal trifft sie den treulosen Geliebten. Die Sümpfe bei
Tannenberg enden und sühne» Schuld und Irrungen zweier Menschenleben. —
„Läuternde Zeiten " ist der Titel der zweiten Geschichte. Eine großangelegte,
leichtlebige Künstlernatur wird als prenßischer Landwehrosfizierin die Kämpfe
in Ostpreußen und Polen gerissen. Reben Rücksüllen in bie alte Genußsucht
leistet der Künstler vor dem Feinde alle». Der deutschen Heeresleitung tut er
die besten Dienste. Der einfach- Oberleutnant kommt mit Feldmarschall von
Hindenbnrg , seinem treuen Heiser Ludendorss und den anderen Herren de«
Oberkommandos in Verbindung: er ersähst schmeichelhafteste Auszeichnungen.
Da trifft auch ihn das Kriegsschicksal. Die Hand, die seinen Künstlestuhm be¬
gründet hat, wird durch eine russische Kugel zerschmetiest. Vom Abgrund der
Verzweiflung rettet unseren Helden dle junge, vernachlässigte Gattin . Geläutest
hat die große Zeit nun einen bedeutendenMenschen. — Jedem Leser werden die
beiden ErzählungenM. Trotts , dieglühende Vaterland », und Heimat »-
lieb « atmen,su Herzen sprechen.
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I mochte stimmen . Sie hatte sich
stets seinem eisernen Willen ge»
sügt. DaS eigene Ich aulge-
geben. — Er brach dies Ge¬
spräch ab.

«rfst dich nicht zur Nacht erregen,
M d das wollte ich ja auch gar-
lideln . Ernzig das andere . Von
bekommt jene La drüben also
»richt mehr über die, welche lei-
Rochter ist und die doch einzig
ld bleibt . — Will sie sich nicht
!N, mag sie es vor Gericht aus-
ch bleibe hart . Das versichere

sVersicherung bedurfte es gar¬
blasse stille Frau glaubte es

Dort . Und sie nickte vor sich

It vermißt sie die fehlenden
! auch garnicht mehr ."

nst du zu dieser Ansicht ?"
^nämlich lange her , daß sie mir

ortete. Ein Jahr fast. Das
"nals vor . Nun habe ich schon
türlichen Verzögerung der

chnet, aber doch — es mutz
M vorgekommen sein . Unser
l zum Be spiel von seiner auch
siebenden Schwester vor sechs

«taten Briefe erhalten ."
lO, daß sie indessen verstorben

t ich natürlich nicht wissen,k, daß sie damals , als sie mir
£für meine Nachricht dankte,

J . Innerlich . — Wenn näm-
•olj es über sich gewinnen

der Mutter des Verlasse- .
zu sagen , die von einem!

innerlichen Hungern klagten , dann mußte
es ihr sehr elend gehen ."

.Seitdem hast du ihr , hoffentlich , nicht
wieder geschrieben ?"

.Aber , Karlaugust , warum denn nicht?
Damals dachte ich grade , daß es ihr.
schlecht ging und sie nun zur Einsicht kom- 1
men wolle . Reue empfinde . Da sollte ich
sie bei Seite stoßen ."

hilflose Lage geworden bin . Ich sehe
trotzdem ! Ganz und voll das Eigentum
an einem — dem eigenen Kinde — hat
man wohl immer nur dann , wenn man
sein unbeschränktes Vertrauen besitzt. —
Sonst ist alles Stückwerk . — Ja , hatten
wir dies ? Glaubst du es , Karlaugust ?"

Er wußte keine Antwort . Ihm war
dies alles so fremd , so eigentümlich-

|K.

yßtr ji. 'äf

Die Burg von Kouja. Leipziger Prefle-Btiro.

.Frau , fühlst du denn gar nicht , daß
sie uns unfern Jungen genommen hat ?"

.Karlaugust , das stimmt nicht . Die
Schuld liegt tiefer . — Hatten wir ihn
denn überhaupt jemals ? Besaßen wir daS
völlige Vertrauen seiner Seele ! Wende d ch
nicht unwillig ab . Ich bin doch kein Kind
mehr , wenn ich auch weltfremd durch meine

Wie eine Jugend , die viel — viel zu spät
kam und sich auch noch in der Tür geirrt
hatte . -

.Er hat immer gehorcht — immer.
Ein folgsamer Sohn ."

.Ja , das ist er gewesen ! — dir ins
Mannesalter hinein . — Hat getan , was

Io»

Lei)'11



18 D er Weg zum Licht.

du ihm sagtest, hat auch da« Mädchen ge¬
freit, was du ihm ausgesucht hattest."

„Gibst du mir jetzt etwa die Schuld
an der unglücklichen Eheirrung ?"

„Nicht- ist mir ferner al - dies. Wer
dürfte überhaupt über den andern rich¬
ten. Nur Gott , will ich meinen. — Wir
tragen beide sehr viel Schuld cm diesen
beiden Jungen , di« ihr eigene« Herz noch
nicht entdeckt hatten. Du sowohl al« auch
ich! — Er hat sie widerspruchslos zum
Weibe genommen. Aber, wie ihm dabei
zu Mut gewesen ist — was er später emp¬
fand und was sie litt , — hoben wir auch
nur einmal danach gefragt ? — — Gar
nicht auf solchen Gedanken gekommen sind
wir. Nur nachher haben wir gescholten
und gerichtet. Dp kannst ja nichts dafür.
Aber ich, ich hätte dies aller nicht dul¬
den dürfen —

Des Baron « Stimme klang plötzlich
heiser und gepreßt, al« mache ihm da«
Sprechen große Mühe.

„WaRun sollte ich daran schuldlos sein?
Erkläre mir das deutlicher."

Sie lächelte ihm zu. Voller Bewunde¬
rung und Hingebung.

„Weil du niemals im ganzen Leben
gestrauchelt bist, Karlaugust . — Glaube eS
mir . Wärest du einmal einen falschen
Weg gegangen, einmal gestolpert — hät-
test du empfunden, wie es tstt, sich vor
Neue winden zu müssen — — alles —
alles wäre anders geworden. Auch unser
Sohn und seine Ehe. Die, welche du uns
zur Schwiegertochter bestimmt hattest —
alles, auch unser eigenes Zusammenleben."

Er war sehr btaß geworden.
Schwer und stoßweise ging sein Atem.

Der Wunsch ihr zu beichten — ihr zu
sagen, daß auch er einmal gestolpert sei,
geirrt , Opfer gefordert, die er nicht bezah¬
len konnte, wuchs sich zu einer glühenden
Leidenschaftlichkeit auS. Es mußte über
alle Begriffe schön und leicht sein, wenn
er alles, waS ihn drückte, was kein Mensch
außer ihm und vielleicht noch einerahnte,
jetzt niederlegen könnte in dies treue, ge¬
klärte, gut« Herz. -

Und es war ihm, als müsse er eS tun,
bezwungen von einer Kraft , der er sich
das erste Mal im Leben, trotz Widerstre-
bens, beugen wollte.

Aber dann konnte er es doch nicht über
die Lippen zwingen.

Seines ganzen bisherigm Lebens Opfer
und Qualen schienen umsonst damit getan
zu sein, wenn er sich jetzt als schwach er-
mies. — Unabsehbare Folgen türmten
sich auf. Es durfte nicht sein. — Darum
lächelte er nur und gab seiner Frau leise
die Hand.

„Wir haben wie zwei Professoren ge¬
redet. Rut . Aber daneben auch wie unver¬
nünftige Kinder. Es bleibet also dabei,
daß an Hertas einstige Mutter keine Zeile
mehr gerichtet wird. — Nicht wahr ?" Und
die blasse Frau neigte leise und müde den
Kopf avi die andere Seite , als wolle sie
jetzt endlich schlafen. In Wahrheit wußte
sie nur zu genau, daß dies wiederum eine
der likächte werden mußte , in denen sie kein
Auge schließen konnte. -

Und dennoch war sie zu Tod« er¬
mattet — dennoch wünschte sie sich eigent-
lich nichts mehr, als einmal schlafen zu

können - tief - lange - un¬
aufhörlich —

Und doch durste eS nicht sein.
Da war ja noch daS Kind. Die En¬

kelin. Um dieser willen mußt« sie leben.
Deren Willen durste niemals unterjocht
und geknechtet werden. Sie mußte ihr
Vater und Mutter zugleich sein — und
Freundin und Bruder und Schwester. —
Woher aber die Kraft nehmen?

Von oben — von Gott ! - Und der
Kopf neigte sich tiefer in die Kissen. Lang¬
sam und heimlich tröpfelte eine klare
Trän « in da» weiße, weiche Linnen. —
Sie war längst wieder allein. Und doch
schien der Klang der herrischen Stimme
Wester in ihren Ohren zu beben:

„ES bleibt dabei - "
Dunkel und unruhig wurde diese

Nacht. Der Himmelsriese schob mit den!
Wolken Ball und blieb unermüdlich in.
diesem Spiel . Leise schlich die Sehnsucht
über die Erde, wisperte in rinnenden Re-
gentröpflein, weinte von der Dachrinne,
herab, schrie aus der Brust einer verirrten
Lerche als Heimweh. WaS wunder, daß
in diesen Stunden , die vom kommenden
Lenz träumten , auch der alte Baron von
Gcmmingen keinen Schlaf finden konnte!

Er hatte die beiden mächtigen Fenster-
slügel weit geöffnet und lehnte sich hin¬
aus . Still lag der Schloßhof vor ihm.
Kein Fenster war erleuchtet. — Und den¬
noch schien alles zu sprechen.

Das verlassene Kavalierhau «, das einst
den unvermählten Fräulein des Geschlechts
als Wohnung gedient hatte, nun aber seit
Jahren verlassen und unbenutzt datag —
der schweigsame Park mit dem bläulichen
Schein, den die allzu dicht gewachsenen
Edeltannen zum Himmel cmporwarfen. —
Von der Jugendzeit spxach dies alles. —
Von seligen tollen Zeiten, in denen eine
Ahnung von großem atembeklemmenden
Glück auch in der Seele des damals jun¬
gen Gemmingen, der doch jetzt so müde
und verlassen in die Nacht hinausspähte,
gewesen war. Er strich mit der Hand
über di« Stirn und merkte dabei, daß sie
von kleinen feinen Schweißperlen, wie sie
große Schwäche oder Angst erpreßte, be-
deckt war. Und erschrak- -

War er nun schwach oder ängstlich? —
Er mußte sich zugestehen, daß es die

Furcht vor dem grauen Gespenst war , das
ihm heiß machte. Warum stand er aber
grade jetzt mehr als je unter dieser nagen¬
den Neue? — War es nicht Feigheit, daß
er litt ? — Hatte er nicht Jahrzehnte h n-
durch alles getan, um einen jugendlichen
Leichtsinn gut zu machen? — Nicht wie
sonst konnte er dies heute freudig und
stolz bejahen. Eine innere Stimme redete
dagegen, zählte auf. was noch blieb, und
siehe, es war ein Buch voll ungetilgter
schwerer Schulden. Dabei war er siebenzig
Jahr und seine Lebensuhr mochte nicht
mehr allzulange laufen ! -

Was hatte er denn getan, daß er so
leiden mußte ? — Es lag ja doch alles so
weit — weit hinter ihm und doch unver¬
gessen? — Wann hatte er denn gefehlt?
Er sann nach und begann zu rechnen. Vor
55 Jahren . Kaum mehr wahr - Und
dennoch. Wie heute stand das alle» vor
ihm. — Und er schritt an das atte Zylin-

I

lial
ine«

derbüreau und hob ein Bündels
umbundener Zettel hervor. Lang,
derte er. Dann aber löste er de» ,
Schnur und nahm den, welcher ju
lag, hervor. E» war der letzt« eî f1 '
zen Reche. Er las ihn — —

„Lieber Karlaugust" stand da.
Da sollst und darstt nicht

verzweifelt sein. Ich kann t,,
mehr ertragen, denn ich Hab« |,
niemand auf der ganzen WeD | jjji
Herzen lieb, als dich. WassM fti|
denn auch so sehr Schlimmes
Mehr. Gold ausgegeben,
durstest. Aber, trugst du
die ganze Schuld daran , hat
mehr der alte Gauner von
die ihr heimlich in seiner
fett Monaten gekneipt hw
wieder zugeredet, damit
von den teuersten Weinen
tet. Da war es denn Pli
Geld geworden. Ich gebe zu,
tausend Mark schrecklich viel ;
mein Vater, der doch als ObirDid.
bei dem deinen ist, bekommtj«!
ein ganzes Jahr die Hälfte,
wer kann denn wissen, was^
wirklich entnommen hast. Lu
august, sei mal verständig,
ich dir sage. Mache dich nidjt|
lich, indem du widerstrebst,
habe alles schon in Ordnung
wenn du diesen Brief erî WW
brauchst nur den Mund zu hMich

> habe meinem Vater gesagt,
und nicht etwa der alte Disney
Stubenmädchen oder gar der

; cher, auf den sie ja auch eine
Verdacht hatten, die 2000

j deines Herrn Vaters Schv
i nommen haben, sondern,
j war. Jetzt ist also alles

brauchst dich nicht mehr ai
Mein Vater hat es mir
glaubt, weil ich bisher noihM W
logen hatte. — ich muß von» sich!
weg. E« schadet aber wirkĝ W»
viel. Laß nur und wein«
darüber. Du mußt fest bb
Das versprich mir . Darfft
nicht ttm, als wenn du noM kön
etwa Mitleid haben willst -
lich, Karlaugust, schreib mirW kön
sonst würde ich es in der ~
aushalten können. Ich :
zu einem Onkel, der so eins
rungSanftalt hat , in di« _ ,
Kaufmann soll ich jetzt m  Aden
denke mir das ganz vcrgmldarah
ich lerne für mich weiter ff «ine
mein Examen-doch. — Ba^
dir mehr. — Mein Valer
dem deinen gekündigt. DM ton |
leid — aber ich kann ihniIonime
helfen. Denke doch» wenn
erführe, daß du es geweseMcne
cher — Aber, nicht böse («iijenrtmi
gar nicht mehr daran rühcsG klein!
nur alles so furchtbar duMank.
ander in meinem Kopf. -Gas
nicht traurig . Glaube, cs WPtt! .
gut. Später , wenn wir be« Een
der vor aller Welt als trWoeii
zeigen, wird kein Mensch Muhrj
denken. Denn, nicht wahrt «itt

utd

»
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Lg Freundschaft wird bleiben —
2g Das weiß ich von dir. So ge-
i wie das andere, daß du nämlich
'k mehr im Leben einen einzigen Pfen-
' , Schulden machen wirst — —

Drin alter ewig treuer
Georg Hinz«.

Brief sank auf di« Platte de» Zy-
iUeaus.

stimmte. Das ein« wenigstens.
» wieder hatte Karlaugust von

ftigen Sachen gekauft oder entnom-
t welche er das bare Geld nicht
■mit sich in der Tasche oder aber
-im am sicheren Ort hatte. —

das andere — das mit der
yaft, die ewig tollte währen —

das doch geworden? — Die
«itzen Brauen zogen sich wie im

5; zusammen. —Anfangs halte er
alles gestehen wollen, den Freund

schert, sich selbst ins Verderben
nd. Aber dann, als er die harten
Mi  seines Vaters über den. wel-
tr doch bislang — seines vortreffli-
silharakters wegen — so gern alr

dcs einzigen SohneS gesehen
immer von neunn hören mutzte, al»
stumme verzweifelte Verachtung
ÄS über den vermeintlichen Fehl

*ftel täglich und stündlich, bi» jener
indere Stellung cmnahm, empfand,
sich die Folgen klannachte, die sein

*>.i» haben mutzte, da ivar ein Zau-
md Schwanken über ihn gekommen,
s damals freilich, daß es nach
M'isim Zeit des Kampfes über-
s sein würde, und kämpfte auch
mit sich und der Schwachheit.
(Lag aber erschien e» ihm dä¬
mlicher und schwerer, seinem

ungeheuren Schmerz des Ge-
anzutun. Er schwieg auch in
gegen seinen Freund , dessen

Isich postlagernd in aller Heim-
Übholte. Schwieg, weil er ihn
Möglich von seiner Feigheft

bleib«» i>dm konnte, weil er von Tag zu
t We, ihm schlicht und einfach be-

noch» 1 in können, daß er sein großes
- n Wr Mn doch nicht länger habe
ft oft»nkönnen. — —
Fre« inerftt dann einer Tages plötzlich,

muhl m tin voller Monat darüber ver-
neV lfXir. Er machte damal» grade
ie L» Btüiium und bestand «# glänzend.

1 Abend dieses Tages dachte er
NÄ8 ^daran, dis gute Laune feines
r u» Meinem Geständnis zu benutzen.
!di- ihatt, er eg aufrichtig und ebtlich
hat «n. — Damals , cü» di« klein«

M von Puttlainmer als Gast m»
Wimen war. Wenn er ihrer ge-
Mbr ihm heute noch warm. —

Locken, blaue klare Augen,
»nd und ein Fjgürlein —

klein— wie aus Grotzmutters
W . — Erste Liebe. Wie das

W  berauicht. — Mit sansteu
Wi hauchte sie ihm einen Kutz1

Kastanien auf den Flaum
W» Bärtleins . Nun konnte er !
Whc gut zu seinem Vater sa-
Ukln Dieb sei-
Unmöglich und hatte der
^M denn nicht auch gradezu

als Aufgabe gestellt, datz er schweigsam
bleiben sollte? -

Schweigsam? — Ja , hatte er denn
überhaupt auch nur eine Sekunde ernst¬
haft erwogen, daß er reden und sich selbst
bezichtigen werde? — Er erschien ihm
plötzlich unfaßbar , datz er daran gedacht
hatte. — Nach diesem Kuh schob er es für
alle Zeiten in» Dunkel und beschloß den,
der ihm dies« ungeheure Schmach abge¬
nommen, später dafür königlich zu « ft-
lohnen. -

Später Jetzt nicht! Was konnte er
ihm denn jetzt auch Gutes tun ? Brief« —
Gott — er schrieb so ungern ! War nie¬
mals ein Held mit der Feder gewesen,
hatte stet» etwas ganz anderes hermisge-
bracht, al » er eigentlich sagen wollt«. —
Und er schämte sich im innersten Herzen
doch seiner Feigheit unendlich, denn der
alt« Vater seines Freunde » trug sicherlich
schwer daran . (Fortsetzung folgt.)

etW
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Die frUbUngöreise.
Humoreske von KSt. Ün» » « »kt.

| l»nn der Gutsbesitzer und Amt»-
k-t-Jf ] TVorsteher Heinrich Schmieden

auf Klein-Minchen sich einen
Kunstmaler auch nur vorzu-

_ stellen gezwungen war, so
mußte er allemal auf dies« Erregung
einen Doppelschnaps setzen. Und daS war
gekoinmen, weil einst bei einer feuchten
Tafelrunde «in lustiger Vogel aus diesem
ihm durchweg liederlich gebaut erscheinen¬
den Nest, ihn — den alten ehr- und tu-
gendsam gebliebenen Einspänner — in
Weibsklesdern mit einem Faistaffgesicht
und faustgroßer Trinkernase auf einem
Fetzen Papier nicht nur verewigt, son¬
dern auch zu dem allgemeinen Gaudium
herunigezeigt hatte. Daß der Landrat
und der Oberpräsident zufällig auch un¬
ter den Schauenden, Lachenden und Bei-
sallspendenden sehr mußten, daS war zu
viel gewesen — —

Sich nun aber vorznstellen, daß einer
dieser tugendlosen Brüder sein Resse —
oder doch wenigstens der Ehemann seiner
einzigen Nichte und dereinsttgen Erbin
werden sollte, daS hätte den ohnehin recht
kläglichen Rest der Doppel schnaps« im
Umsehen zu Ende gebracht — —

Darum und um der eigenen Ruhe
halber, mußt« der alte Sch'niedm die.se
FrühlingSreis« in die Großstadt unterneh¬
men. Lange genug hatte er sich dagegen
gesttäubt. Erst, als keiner seiner geschrie-
benen Einwände zu helfen schien, beschloß
er die geliebte Scholle auf ein Paar Tage
zu verlassen.

Es klingt kaum glaublich, aber e»
stimmte doch! — Der Gutsbesitzer Schmie¬
den war seit zwanzig Jahren nicht all¬
dem Kreis« Belgrad , in dem Klein Mn-
chen. lag, fortgekomknen und nun sollte er
gleich nach Berlin . — Es half aber doch
nichts. Des längst verstorbenen Bruders
einzige Tochter hatte einen Anspruch dar-
auf. datz er um ihretwillen jedes Schrecknis
auf sich nahm.

TSachen Schmieden, die mit ihrer
Mutter dis zum Beginn des Krieges recht
behaglich gelebt hatte, war bis zu der
Stunde , welche sie als Pflegeschwester vom
Roten Kreuz zu begrüßen die Ehr« hatte,
ein wirklich vernünftiges Mädchen gewe¬
sen. Dann aber begann sogleich dies«
Geschich« - Als der alt« Schmieden
auf der Bahnfahrt von Minchen nach Ber-
lin an die» alles dachte, wurde ihm der
ohnehin nicht lehr reichlich bemessene Atem
noch kürzer. Er sprang auf und riß die
Fenster herunter, sodoß der frische Früh¬
lingswind hineinsauste und die Locken der
beiden abseits allen Lenze- stehenden Mit¬
fahrerinnen neckisch durchfegte. — —

8 » wurde furchtbar! — —
Sie rissen einen Augenblick später, als

eine noch halbwegs höfliche Bitte kein
Gehör fand, dieselben Fenster wieder her¬
auf — der alte Schmieden stieß sie prompt
runter und schließlich war eine so er

i regte Unterhaltung im Gange , daß plötz-
lich ein junges ernstes Männergesicht aus
dem Nebenabteil cmstauchts, sich die Sache
einen Augenblick stumm mftanhöpt« und

! dann sich Ahn und stramm auf dir Sette
de» alten Schmieden stellte.

.Verzeihen Sie . meine Damen, ' sagt«
*  sehr artig, . aber jener Herr hat völlig
«chk. Sie brauchen doch wahrlich um
Ihr « Locken nur besorgt zu fein, wenn
fit nicht angewachsen wären -- *

Nun wurde «S noch furchtbarer. Der
Zugführer mußte kommen und di« beiden
Männer standen wie Bn'ider zusammen
in dem Stteit gegen die beiden Weiblich¬
keiten, die zuletzt in ein andere? Abteil ge¬
bracht wurden. Nun waren die Sieger
allein, und der jung« Mitkämpfer nahm —
als sei die» etwas Selbstverständliches —
neben dem alten Schmied n Platz. — Im
Umsehen war ein lebhaftes Gespräch im
Gange. Der Junge war so überaus ver¬
nünftig . klug und bescheiden, daß er sogar
einen kleinen Schnaps aus dem „Lebens-
wecker' bekam. Und auch sonst fühlt; On¬
kel Schmieden, daß es doch ein« gute und
erfreuliche Sache sei, sich einmal das
Herz ftei zu reden. Das tat er denn im
Lauf der nächsten Stunden auch Ariiüb¬
lich. Nach kurzer Klaichellung der Ver¬
wandtschaft fuhr er sott:

„Sehen Sie und nun will das Mädel
— mein« Nichte —. diesen Menschen, die¬
sen Kunstmaler heiraten. — Hat ihn im
Sophienlazarett beim Pflegen kennen ge¬
lernt und" ist nicht mehr zum Halten .'

.Ach und da wollen Sie natürlich hin
und mit Ihrer schönen, sicheren Ruht dem
Fräulein Nichte den Kopf zurech!ichen.'

.Jawohl , das wstl ich! — Denn , den¬
ken Sie , genannter Herr hat nur ein
Bein.'

.Aber, er braucht jo zu seiner Tätig-
feit ja auch die» nicht mal/

„Richtig! — Aber, na sagen Sie mal
selbst, bloß ein Bein und denn noch Ma¬
ler. Also doch ein kleiner Hungerleider,
der auf ein reiches Mädel rechnet.'

„Er kann ja aber selbst veruiögend
sein.' Da verlor der alte Herr vorüber¬
gehend alle Zuneigung zu dem neflen
Freunde.

„Haben Sie schon mal einen jungen
reichen Maler gesehen? — Ich noch
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nicht. — Ein Spekulant wird er sein und
nichts weiter. — Daß ihm als Unteroffi¬
zier bei Kowno das eine Bein wegge¬
schossen ist. imponiert natürlich der Krabbe.
Aber, was habe ich denn davon ? — Mal
ehrlich, finden Sie vielleicht einen jungen
Kerl, der es nur auf die spätere Mitgift
seiner späteren Frau abgesehen hat, sehr
anständig."

„Das kann ich nicht behaupten. -
Aber, ejne Entgegnung ! — Sie sind doch
noch so jung und voller Kraft . Sie wer¬
den sicherlich ein Vierteljahrhundert —
wenn nicht länger — genannten Kunst¬
maler aus das Erbe warten lassen."

Das tat dem allen Schmieden sehr
Wohl. Ueberhaupt — dieser junge Mann

wegen eines Auftrages nioderzulassen be¬
absichtigten. Oder irrte ich mich?"

Nein, das hatte der Andere wirklich
gesagt und er erklärte sich jetzt auch mit
tausend Freuden bereft, den alten Schmie¬
den richtig zu befördern. — So kam es,
daß der Klein-Minchener Herr sehr guter
Laune war und — von dem Liebreiz der
Nichte überzeugt — allerhand Hoffnungen
spann, die kein Lobgesang auf Frauen¬
treue und -Liebe gewesen wären. -

Bei Teachen Schmiedens Mutter sah
es nicht grade festlich aus , well der alte
Schmieden sich aus Grundsatz auch dies¬
mal nicht angesagt hatte. Die stille, vor-
nehm wirkende Frau stand an einem Tisch
und schnitt emsig Kissenbezüge zu, welche

Und es dauerte eine gev
ehe er begriff, daß der Zufall
heimlich Verlobten der Nichte
zugeführt hatte. Aber auch dg
er es noch nicht. — Das o,
eigene Geld des Malers — -
fehlende Bein — — Nein, es
lich eine Schwindelei und der
den begann zu toben, als säß
die beiden um ihre Lockenpracht;
Damen vor ihm. -

Es kam diesmal aber kein
Zugführer zu seiner Hilfe, so,
mußte sich allein durchfinden.

Und er stammelte immer
daß er das Bein sehen müss«^ ,
fehlende Bein —
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Deutsche Armerableitung beim Dorrückeu tu die Stellungen hinter Piusk. Letpz. Pres

war so ganz sein Geschmack— frisch, ehr- 1
lich, fröhlich und scheinbar auch klug. — j
Als er dann noch im Lauf der Unterhal¬
tung herausbekam, daß jener nach Berlin
fuhr, um den Beirag einer ererbten elter-
liehen Hypothek in sicheren Staatspapieren
auf einer Großbank unterzubringen und
selbst das Schreiben darüber in Händen
hielt — da stand ein Entschluß in chm
unerschütterlich fest. — —

„Lachen Sie mich nicht aus, " sagte
er wehleidig, „aber ich sind« mich niemals
in dem gräßlichen Berlin zurecht. Macbt
es Ihnen sehr viel aus , wenn Sie mich
zu ' meiner Schwägerin und Nichte bräch¬
ten ? — Vielleicht finden Sie da später
überhaupt ein bißchen Anschluß. Denn
Sie sagten doch, daß Sie sich in Berlin

ihre Tochter für das Lazarett gefordert
hatte. Diese selbst hatte heute ihren fteien
Tag und saß schreibend an dem zierlichen
Tisch ans Mahagoni . — Als das kleine
Dienstmädchen die beiden Herren zu Mut¬
ter und Tochter führte, geschah etwas , das
dem. alten Schmieden unfaßbar erschien.

Seine Nichte Teachen — oder Schwe-
ster Tea — stieß einen leisen Schrei aus,
wantte ein wenig, dann aber lag sie
plötzlich in den Armen des jungen ftöh-
lichen Menschen. —

Onkel Heinrich Schmieden hielt sei¬
nen Kopf mit beiden Händen fest und
sagte nur:

„Was denn — — ja — — ist denn
die Geschichte mit dem Einbeinigen schon
wieder aus ?" -

Da sah er es denn.
Es war aus Gummi und!

voll gemacht, daß es eben ü
auffiel, und die einzelnen Zsi
sich hin- und herbewegen — M
so ein Bein war etwas ganz§
Der alte Schmieden dachte an
und daran , daß er zuiveilen
beiden Beinen aus Fleisch
fähig gewesen war, auf den
gen und — alles drehte sich
Him-

Da war eS nur Mensche"
ihn die jungen starken Att
Und das taten sie denn auch
Schwester Tea wollte chm
aufsteigender Röte einen

?k



getatdjj aber das ließ er denn doch nicht und vergoldet seine plätschernden Wellen,
Zufall ^ als ob diese über goldne Märchenfchätze

>Nichte urr Umschlag hatte er sich ganz allein dahinkollerten. Wir haben uns früh auf-
lud) dann Bd er kühlte nicht, sondern gab gemacht aus der Stadt , sind ausgeflogen

)as uitf nette Wärme, daß ihm darunter : aus unserem Käfig und wandern jetzt,
— _ Möglicher zu Mute wurde. vom reinen Atem der Frühe belebt, durch

^in, es
der alte|
säßen>

lenprachtQ,,,
Ein

die Vögel „die Zungen der Götter ' nann-
t̂en, daß zu allen Zeiten das Volk an eine
gewisse Sprache der Vögel glaubte , die
nach der Schrift König Salomo verstand,
und die nach den Märchen den Sterblichen
durch besondere Glücksumstände vernehm-
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fcr kein'
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Beobachtung
iis kundschaf¬
te Feindes

pei Faktoren,
Driege raie

Siienbe Rolle
I » frühe-

sildzüaen fie-
' Aufgaben

größten Aiaß-
oornehnilich

üvallerie zu,
natürlich

bet der Jn-
lie der Be-
|nig §* und

haflerdiepst
I ten Raum

dispiuch nahm
^enso bei der
Tie diese

Pionen unum-
Pnotwendig
tAbermrden
pzeMen Kom¬
oren ent-
nen Schlacht-

II doch am
ins Ge¬

mäß die
kschwadronen,
tihnen wieder
iir den Kund¬
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prädesti-
Husaren

r kühnen
zügen und
»rungsritten

»brachten. So
^ ches Gefecht,

che blutige
dcht ist zu
ftm dessen ent-
bm worden,
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Leipzig « Presiebiir » .

Ein im Wald versteckter Beobachtungsstand bei den deutsche» Stellungen hinter Piask.

der auf Grund
ausgedehnter ge¬
nauer Beobachtun¬
gen über die Stärke
und die Bewegun¬
gen des Gegners
am zuverlässigsten
informiert war.
In dem gegenwär¬
tigen großen Welt¬
kriege konnte der
Beobachtungs - und
Aufklärungsdienst
durch die Kavallerie
nicht in der um¬
fassenden Art aus-
geiühn werden, wie
dies früher der Fall
war , aus dem ein¬
fachen Grunde,
weil der vorherr¬
schende Srellungs-
krieg Reiterpä-
trouillen von selbst
verbat oder doch
nur in beschränktem
Maße zulieb . Die
Kavallerie ist in
dieser Beziehung
immodernenKriege
durch das Flugzeug
verdrängt worden.
Daneben dürfen
aber auch nicht
die Jnsanteriepa-
trouillen vergessen
werden, die in viel¬
leicht nodi größerem
Umfange als früher
ihren sd)weren
Dienst ausüben.
Wie vorsichtig zu¬
weilen ein Beobach¬
tungsstand ausge¬
sucht und ausge¬
baut wird, zeigt
unser Bild , das
einen versteckten
und wohlversicher¬
ten „Stand " hoch
in den Wrpieln der
Bäume wiedergibt.

' ' Sun,

ĵ ogelepracbe im
Volkamunde.
iderei von Aurel v. Jüchen.

it einem Strahlenlächeln erhebt
sich die Sonne aus den G -'wit-

! lerwolken der Nacht und küßt di«
schlummernden Fluren wach,

zitternder

die grün« Flur , über braune Waldwege,
da klingt «S uns wie eine stürmische Be-
grüßung aus tausend Dogelkehlen ent¬
gegen , ein Gezwüscher durchzuckt, durch¬
prickelt die ganze Lust, es lockt, rust und
jauchzt, als sollte uns bedrückten Erden¬
pilgern eine wunderbar frohe Offenba¬
rung verkündet werden, die wir fo gern
verstehen möchten und doch nicht verste¬
hen können. Ist es bei dem geheimnis¬
vollen Eindruck dieser Symphonie der
befiederten Seelen aus uns ein Wunder,

wie in maßloser
Nnkoft ihr goldenes Licht di« grü ,

»Wipfel, spiegell sich im Bächlein daß schon in uralten Zeiten die Assyrer

bar wird ? Wer hat nicht in der Kinder-
zeit, als noch die rätselvolle Welt hinter
der Wand der nächsten Wälder mit uns
verstecken spielte, den Vögeln gelauscht
und versucht, ihr Zwitschern zu deuten?
In ähnlicher Weis«, wenn auch weniger
ernsthaft, als das Kind , hat in allen be¬
schaulichen Zeiten das Voll , vor allem
der Landmann , versucht, den Vogelrus
in menschliche Worte zu kleiden, ihn in
unsere Sprache gewissermaßen zu über¬
setzen. Das Zwitschern und Pfeifen klingt
ja, als ob es an un « Menschen gerichtet



Bogelsprach , int Volklmnnd «.
srr

nv-V C J, «cyiyen. oen fort : . Weit Herz

«ÄÄ iUL . « Sbj“ r
SffÄÄ ’ E .IS ü- » °- u- ..d d,- üb--»U!vielmehr den Spaß gemacht, daS Zwit
schein, Pfeifen, die kurzen Rufe der Vögel
m klangähnliche Worte zu fassen, und so

.Wenn dir d' Wiggli (Mäu, (j
Wirsch bald ussetrast" (an

Launo noch weiter treiben und rufen:
.Dide , dile dile da, Mädel, weis mer dei!

sind De,chkn-,pn fi;ir xi» ’ IT' '' IV"I ich weis' der me ins ä (auch) !" Der Günstling des alten *s

?riiStiÄbToÄcn WSEetSS ? h? ^ ber  Kreuzfchna- gottes Odin ist zum Unglück?
ael VnLnVn hvSl »Ä ' bct  uach der Deutung seines Rufs sein, worden, und sein . Grab . Gr
X»!, ! » ? l>ang und gäbe wur- denn dieser soll lauten : . Gib, Gib Gib !" tet nichts Gutes Das wein
fassima und fcm sicher Philister der Kiebitz, denn sagen wir heute noch wenn f
iÄS ift - 5  Zersetzer jet„ Schrei wird übersetzt: . Wo bliev etwas nicht wissen, und üon bj

emgekapselt ift - _ . *« * Voll praktischen Sinns ist di- fröh. lichen Vogel lasset wir uns
^ Kohlmeise, denn wenn sie hungrig geben über di« Dauer unserer v-
r>reund Stieglitz rn seinem scheckigen tft, ruft sie: .Zit is da !" Kommt der soviel Male, als der Kuckuck s?

-wam» hat einen Locknrf, der nach die- Frühling . so niahnt sie den Landinann : inen ruft, so viel Jahre solienl
ntl ! £ii8 nitJ ' . Zlch aus den Pelz !" Folgen aber noch zugemessen werden. Wem dora-

ernluntert uns durch kalte Tage, so sormt sie schlagfertig den ist. sich eine recht lange Leben *
Sch ra ! (geh heran), der . Ruf um und singt: . Flick dir»  P -lz!" phezeihen zu lassen, der kann

W-cdchopf' t*s Kuckucks Küster, weil er s Und wenn Meister Spatz in der gesieder- chen, wenn er den Kuckuck in !
noct) einige Vage vor diesem austancht. - ten Kapelle auch nicht einmal als Chorist Morgenstunden befraat : ^n '
ruft dem Bauer zu : . Up Up," (auf), wa» ! etwas wert ist. so hat doch sein Geschrei Morgendämmerung ist er am [
dahin gedeutet wird, daß dieser die Stall - ; viele Deutungen erfahren. Als Unerfätt - ,'ten und ruft so oft daß wen»*
tü« offnen soll, um das Vieh auf die ucher. bestialischer Egoist schreit er : . Meh, ihm ginge, man leichtn « ?^
tLcide zu lagen. Der Goldammer neckti Meh, Meh!" (Mehr), wie ein ungezoge- Jahrhundert hinein leben "kan?
fort Bauer mit verschiedenen Rufen. Im , neS Kind begehrt er alles was er siehl und : ... ^
Hsrbst bettelt er klüglich vor seinem Fen - . ruft :. . Will ich, will ich!" Wenn ihm 2308 $ nun m Wahrheit
ster: .Bauer miet mich! Bauer , miet mich!" ! vom Bauer eine Vogelscheinhe auwe- Uprache ? Die seelische Begü
Im Frühling sitzt er auf dem höchsten̂ pflanzt wird, stutzt er wohl beim ersten P °üel, namentlich ihr Gemüt f
Ast und ruft auch innerlich voll Hochmut: ! Anblick, aber bald entdeckt er. daß das ~? er  ^ en  Stufe , höher. als A
.Bauer behalt deinen DienstI" oder sogar: ! SchreckenSgespenst ein alter Lappen ist Saugetiere . Für seine Empf^
.Bauer , spann an und hilf mir ziehn!" i voll Uebermut setzt er sich zuletzt auf den le'nc Freuden und Leiden hat bei
Wenn das goldene Kornfeld der Schnitter alten Hut , der das Meisterwerk krönt und besondere Töne , die menschliche»
harrt , schmettert er in die leuchtende! lacht: . Zwilch, nichts als Zwillich!" smdungslauten im Ausdruck ühif
Welt : .Wenn ich ein Sichlein hast, wollt sDieser Ruf entfesselt den Mut seiner "amemlich klein« Vögel mit u'
ich mit^schneidenl" und wenn er am hei- Spieße, .'üen, und als ob ein« Hagelwolke Il m„ Wieder zeichnen sich du

sich entlade, so fällt ein Heer von Wohlklang dieser Töne , durch .
Spatzen mit Heißhunger auf den lockmden -̂Us. der ihnen als Köders
WSizen, den lacheiidcn Kirschbaum. Dazu lomnt noch,,
Schleicht aber der geizige Bauer mit der Vogel selbst Freude an seinen
Schrotflinte heran, dann schreien die hat, daß er, wie mancher Men
schlauen Eindringlinge : . Mich nicht! Mich selbst reden hört Unter den
nicht! den, den, den!" und nehmen schleu- ^ mgvögel-Familien gibt es g
Pigst Reißaus . — Der bunte, krause, wir- Mechte Schläger, und es gibt f..
*,*'f”v* ^ -r-— ' ' **■ " Vögeln der gleichen Art in »crf?

teren Winterlag, nach dem spärlichen
Futter späheird, auf der Landstraße um¬
hertrippelt, sucht er sich bei den Vorüber¬
gehenden einzuschmeicheln durch das un¬
ermüdlich wiederholte Liedchen: ^Wie.
wie Hab ich dich lieb!" Kaum eine Vogel¬
stimme hat so viel Aehnlichkeii mit mensch¬
lichen Sprachlauten , wie der trauliche

„ - . . ^ - a - oe- yuruii oer >ua )l . Wie iLgristoph von oie femovr 'ge wogeittiir
grüßt die Wachtel den Morg n. . Dank Schmid meint, singt sie: .Dir . dir. dir, unterscheiden vermögen. Der Bös
sei Gott ", ruft sie abends. Dem Weidmann >>ur dir !" zum Schöpfer emppr und wenn ^ *-'1 durchaus nicht auf einen best
sagt sie curs ihrem Versteck: .Furcht tni fie, im blauen Raum verloren, die Erde Donsatz beschränkt, sondern er hat
nit". Nahen di« Sckmitter, fleht sie: unter sich erblickt, jubelt sie, wie Karl lische» Gehör und kann seine itL
.Wehe mir, tritt mi nit !" Während der Egon Ebert sagt: . Die Welt ift schön! ^enso wie der Mensch feine SpraiM
Ernte mahnt sie den Bauer : . Bück den Di« Welt ift schön!" Jeder weiß wie Sprechweise ändern. I
Auck!" otx-r . Weck den Knecht" I auch schon das Märchen die Stimm « der HauS- Wer beschaulich dem Doael-S« mc
.Pack Tabak! oder .Flick die Büx!" Vogel m menschliche Worte kleidete, so Gezwitscher lauscht, dem wird auch ma
VE Stoppelfeld tönt ihr Rut wehmütig : . wenn bei Aschenbrödel dir Lauben rufen : den Glauben an er.tc verzauberteI tn

Veim Nahen Herb« »Ruckedigu. voll Blut ist der Schuh !" s- rache. an VögeK r̂ikel hie>- «in & 'i»
klagt sie: . Harte Zeit ! Harte Zeit !" »Wenn der Hahn die Goldmana empkängt <>uell freundlicher Poesie und ne-« tet

und beim Scheiden nach dem sonnigen mit seinem: .Kikeriki, unsre goldene Jung - Humors «ntg«genq,:rllm. er wird
Süden m dem ihr so -sehr nachgestellt frau ist wieder hie!" Der Volksmund hat leicht gerade hier gewissermaßenU-
wird, daß sie nur selten zunickkehrt und das Gackern der H nne. die ihr eben gelegtes Hinterhalt aus dem Rätsel des Ä b
m den letzten Jahrzehnten in Deutsch- Ei verbergen will, in die Worte übectra- beikommen, es erailnden Ueftrai K
lanb immer mehr verschwindet, rust sie gen: .Wat , wat is denn dar to dohn f " baS Wort der Schrift : So ihr niß fo
dem Menschen zu .Bchüt di Gott ! B'büt (Was ist denn da zu tun ?) Der stolze bet wie die Kinder ' "

Dtê Kinder aber verstehen dieA I
I > O ft *7 ** 4 Ml ’tc/liii • l •Ltl \ Wim vu ,̂ u 114II TJ JU t, v M(11nv

bi Gott !" Der Ruf der Singdrossel lautet Hahn äußert sein Selbstbewußtsein, indem
nach der üblichen Deutung : . David Da - cr der Henne zuruft : . Ducke dich ich bin
md. drei Nöfel für eine Kanne ! Prosit ! Korporal !" oder im Hinblick auf die reiche
Prosit ! Kattenhans Kuhdicb!" und eben- Wirtschaft . seines" Hofes prunkt- Luter
so leichtfertig jauchzt der Pirol : . Bier ho- ! riek Lü !" (Lauter reiche Leute) ! '
len! Bier holen! Ausirinken, mehr holurk" s - - -

fa£\ öWl| . ^ CiJ*n' l® ben  Nur noch einige Worte über die pro-
.Weipgesang . . Fritz, Fritz, willst du !phetische Bedeutung, die das Volk seit

der Vögel:

O du Kindermrr^d, o du Kindtns
Unbewußter Weisheit froh,
Vogclsprachelund, vogelsprachekuck
Wie Salomo.
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tf Mittags lcbias.
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chenŜ

Bon E. H.

^einander gchen die Meinun-
den Wert oder Unwert

tzzschlafes; denn während sich
fmdl dem Worte richten: . Nach

Mäu,ch-Ai Mt du stehen, oder tausend
(aujjB Ml, ' glauben die andern, , chc

ltcn
ftglÜckK

Gr,
eitz

nn
on d,
UNS
erer
uck fei

sollen

^ liildei: in der möglichst strengen
^ ^ der Negel : „Nach dem Essen

en und ein Weilchen garnich.s
hat nun recht? Beide Met¬

en falsch und beide können

einem richtigen Resultat» zu
issen wir uns in der Natur
ie oft, so dürften auch hier
. chrem natürlichen Instinkt

^ treffen, selbst diejenigen , die
ltur des Menschen teilweise

dcreüljind. Nun können wir aber fast
cbensd, Tier beobachten, wie es nach
änn di pmmcncn Mahlzeit sich möglich,,

in d, Mtreclt, urn in ausgiebigster
In Ruhe zu pflegen. Das würde

am eicht tun, wenn nicht ein unbe-
Dem ' Sedürfnis hierfür vorläge.

in, dem instinktmätzig handelnden
kann. >nm wir in dieser Beziehung in

_ Sinn« das klein« Kmd oerglei-
^J eu ° ine ganze Arbeit besteht in den

ichen nur in der SiahrungSarrf-
:n}^ . ed in der Verarbeitung — Ver-
(fmii ! r b « Speise , « ach der Nah-
Cmpf «hme schläft es.
-vT J Ibst die allermeisten erwachsenen
^ puren noch Lisch «in zM .rgendes

nach Ruhe. Sollte es da falsch
lu !l" Stinime der Natur zu gehorchen

Mittagsschlaf hinzulegen f
ist nachgewiesen, daß nach je-

n Orgccne Blut strömt. Also
nach dem die Verdauungstä-

^ ^ tirübenden Magen «in« Blutzu-
-" en> (gtodjfleüiß werden andere Or-
Dcn  leer und darum zur Arbeit un-

diu
uch
-Kode,
n-'ch,
einen

"

g°b-,Lffend, weshalb jede geistig» Ar-
h das so beliebte Zeitungslesen

' ° <oder unmittelbar nach der Haupt-
6" -̂ ! des Tage « unterlassen werden

} Mich drückt da» ja schon der
en  Jj nb in den Worten auS : „Ein
" ^,luch studiert nicht gern !'
mi.  n aber nun trotzdem Arbeiten—

~ P1 »wohl , wie auch körperliche —
^ oder nach beendigter Drahlzett

ü -« >mcn, so wird das zur Ver-
rd cu lätigfeit indirekt nötige Blut dem
lbcri, itzvgen. Die einfache Folg « da-

«w atz die Verdauung nicht in ge-
d s Leise vor sich gehen kann. Prak-

r ™ man das durch den Tierversuch
maß >Man reichte zwei ganz gleich-
öes agdhunden die gleiche Menge
lted einem zwang man nach be-
cĥ ' Mahlzeit zu unbedingter Ruh«,

tn zur lebhaftesten Bewegung,
die beide nach einigen Stunden ge¬

worden, ergab sich, daß die an-
.Ruhe fast völlige Verdauung be-

iul !e, während man durch die Be-
Ki dem andern Hunde das di-

cheli mtell hervorrief. Aehnlich« Be-

Das ist besonders für das Ge-

obachtungcn hatte man aber auch schon
früher gemacht und praktische Lierzüchter
wußten dieWahrheit des Erfahrungssatz .s:
„Gute Ruh ist halbe Rtast!' zu würdigen.

Damit soll aber durchaus nicht gesagt
sein, daß man den Mittags schlaf nun
über Gebühr lange ausdehnen soll . Im
Gegenteil ! Je kurzer der Schlaf nachdem
Mittagessen ist, desto erquickender ist er in
der Regel und „Nur ein Viertelstündchen1*
dürste eine durchaus berechtigte Mahnung
sein. Es ist sogar nicht unbedingt nötig,
daß es immer zum Schlaf kommen mutz,
ein bloßes Ruhen genügt , und es ist nach-
gewiesen, daß gerade in horizontal « : Kör-
perlgae die « erben in ausgiebiger Weis»
zur Ruh« kommen — auch ohne Schlaf.
Doppelt wertvoll ist der Mittagsschlaf für
alle diejenigen Personen , di« den Vormit¬
tag über airgestrengt arbeiten mutzten. In
erster Linie denk« ich hier an die Schul¬
kinder. Zwar verlangt die einseitig gei-
stige Arbeit des Vormittags einen Aus¬
gleich durch allerlei körperlich« Bewegung
am Nachmittage , aber in erster Linie
macht sich ein Rühebedürfnis bemerkbar,
das auch voll befriedigt werden soll.

Am idealsten wäre es , sich zur Mit¬
tagsruhe ebenso zu entkleiden, wir für den
nächtlichen Schlaf , und für kleine« Kin¬
der, deren MittagSschlof in der Regel län¬
ger dauert, sollte eS unbedingte R .gei sein.
Erwachsene sollten sich aber jedenfalls
streng an die Vorschrift hatten, alle been¬
genden Kleidungsstücke (Kragen, Korsett
usw.) abzulegen . Als vorteilhaftest« Lage
für den Mittags schlaf ist wohl das Ruhen
auf der rechten Körperseite zu empfehlen.
Liegen wir auf dem Rücken, so drückt der
gefüllte Magen aus di« Himer ihm ver¬
lausenden Blutgefäße . Bei linier Seiten¬
lage drückt die ganze rechte Körperseite
auf das Herz und auf den gefüllten
Magen . —

Wenn oben gesagt wurde, daß di»
Auffassung von dem Nutzen der Ruhe
nach dem Essen auch falsch sein könne, so
gilt dies besonder« für solche Personen,
bei denen es auf ei» intensiv« Ausnutzung
aller ausgenommen «« Nahrung für den
Körper garnicht ankommt, bei denen viel-
leicht ein Gegenteil sogar direkt erwünscht
ist. In erster Linie kommen hier recht
korpulent« und volldlürtg« Personen in
Betracht.

Ebenso fällt oft magenkranken Perso¬
nen ein Schlaf nach dem Essen geradezu
lästig ; unter Umständen würde innert«ine
kurze Ruhe vor dem Emnehmen der Mahl¬
zeit anzuraten sein. Jedenfalls kann man
allen denen, die bezüglich ihrer Verdauung
nicht auf der gewünschten Höhe stehen,
nur empfehlen, sich in der Frage des
Mittagsschläfchens mit ihrem Hausarzt in
Verbindung zu setzen.

G. Durand , Untersuchungen angestellt . Er
ist zu dem Ergebnis gelangt , daß fast alle
Arten der Jnsetten an irgend einem Teile
des Erdballs gegessen werden. Der Brauch

Jlt  alten Ursprungs; schon di« Römer
aßen die Larven de» Bockkäfers und des
HornkäferS, die sich cm wurmstichigen Holz
vorfanden. Noch jetzt essen di« Eingebo¬
renen Westindiens di« Larven des Hirsch¬
käfer«. Die Kreolen von Bourbon kochen
und essen die gemein« Küchenschwabe, die
Araber der Wüste folgen noch jetzt dem
Beispiel Johannes des Täufers und näh-
ren sich von Heuschrecken. Dies« sind «in
regelmäßiger Handelsartikel ; wen« siege-
fangen worden find, werden st« getrocknet
und gesalzen und zum Verkauf aufge-
reiht. Mehr« , Völker essen Ameisen , die
auf verschiedene Art zubereitet werden Die
Afrikaner kochen ste tn Butter , während
man in Brasstien eine harzige Sauce dazu
liebt. Die Siamesen verwenden dagegen
die Ameiseneier. Die Termiten oder weiße
Ameisen werden nicht nur roh gegessen,

jsondern von Eingeborenen in Indien auch
wie Kaffe« geröstet, dann mit Mehl ver-

jmischt und zu einem Teig verarbeitet Die
!Singhalesen nähren sich von bestimmten
Blenenarten ; die Heuschrecken sind «ine
griechische Delikatesse und chre Eier wer¬
den von den Mexikanern zu Kuchen der-

:arbeitet. Die Chinesen be« tten von der
Pupp« des Seidenwurmes ein stärkendes
und schmackhaftes Nahrungsmittel . Die
Armen «nffernen nur die Hülle , kochen di«
Puppe und essen sie mit Pfeffer und Salz
gewürzt. Um ein feineres Gericht zu be¬
reiten, wird di« Puppe in Speck, Butter
oder Oel gebraten und mit einem Eigelb >
gemischt; die schaumige Masse steht sehr
appetitlich aus und soll vorzüglich schmek-

:len. Man sieht au» diesen Beispielen , die
bei weitem nicht vollständig find, in wel-

: ch» Art Insekten als Nchi -untzsftaff ge-
iwfkn  werden, und daß dieser Brauch
auch bei höh« entwickelter Kultur an-
scheine!cd nicht « »»stirbt.

''Tut'
A«

Insekten als Nahrungsmittel.
Bon O. v. B-

3nwie großem Maßstabe Insekten als
Nahrungsmittel gebraucht werben, dar¬

über hat ein bekannt« Gelehrt» ,

«r » fi gemeinter Vvrschl » ,.

Die edlen Turbo» «rnd Auaoen,
Die sol?« >t*  deutschen Michel strafe«,
Daß er mit roher «senfaust
Der andern Welt Kultur zerzaust.

Dir Dur̂ ha» und die andern Inder,
Bemühen sich tnde» nicht minder
Im Auftrag unsrer lieben Vettern
Dar Reich „Babarien" zu -« schmettern
So -eigen den« die tapfer« Horde«
Schon jetzt durch ztetdewutzte, Morden,
Daß spät« wird die Wett genesen
Am Wesend« Senegalese«.

Dies Narrenspiel zu übertreiben
Kann nur da» Eine übrig bleiben:
De, Nobel-Friedenspreir zu tragen,
Beliebe» wir Drei, vorzuschlagen.

vr . Srr»»«.
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Die Entfernung des nächsten Fixster¬
nes. Nach verschiedenen Beobachtungn ist
der leuchtendste Stern im Sternbilde Cen¬
taur , der unserer Erde nächste Fixstern.
Man darf jedoch hieraus nicht den Schluß
ziehen, daß dieser Fixstern und die Erde
in naher Nachbarschaft seien. Könnte die
Erdkugel mit diesem Sterne durch Eisen¬
schienen verbunden werden, so würde eine
auf diesen Schienen mit der Fahrgeschwin-
digkeit von 100 Kilometern in der Stunde
dahinbrausende Lokomotive 48 Millionen
Jahre gebrauchen, um die Entfernung zu
durchmessen, und der Reisende, der diese
Fahrt mitmachen wollte, hätte nach un¬
serem Eisenbahntarife etwa die Summe
von 32 Milliarden Mark Fahrgebühr zu
entrichten.

Spinnen als Fischer. Professor Berg
in Buenos Ayves hat eine Spinne ent¬
deckt, welche zu Zeiten — Fischerei treibt.
An seichten Stellen spannt sie zwischen
Steinen ein zweiflügeliges oder trichtere
förmiges Netz aus , in welches sie, auf dem
Wasser lausend, Kaulquappen , die bekanw
ten kleinen, ftschähnlichen Froschlarven
hineintreibt und sich dann ihrer bemäch¬
tigt . Daß sie ihr Gewerbe wohlversteht,
davon legen die zahlreichen, rings um
das , Netz liegenden eingeschrumpften
Quappenhäut « beredtes Zeugnis ab.

Jndiancrglaube . Die Indianer in den
südamerikanischen Besitzungen der Spanier
glaubten noch bis Mitte des 16. Jahrhun¬
derts , daß der Kopf des König» von Spa¬
nien aus purem Golde sei, er auch nicht¬
weiter esse als Gold, und die Spanier des¬
halb in allen Minen so eifrig danach
suchten.

Fellachenelend. Der ägyptische Fellah
(Bauer ) ist höchst anspruchslos . Seins
Kleidung bestehl aus einem langen, blauen
Hemd, über dem ein im Haus gesponne¬
ner Ziegenhaarmantel hängt , und einem
Filzhut . Während der Arbeit geht er ganz
und gar ohne Kleidung und trägt nicht
einmal Schuhe. Seine Nahrung besteht
aus trockenen Dhürrakuchen, saurer Milch
und Wassermelonen, so lange es solche
gibt. Fleisch ißt er nur an den drei gro¬
ßen, jährlichen Festtagen. Sein Haus ist
eine elende, schmutzige Hütte, vier Wände
von Nilschlamm gebaut und. mit einem
Dach von Dhürraschäften überdeckt, mit
einer niederen Tür und ohne Fenster —,
das ist alles.

Winde und Stürme in den oberen
Luftschichten. Die Luftbewegungen in den
höheren Schichten der Atmosphäre sind
für die Beurteilung de» Zustandes und
des voraussichtlichen Ganges der Witte-
rung oft bedeutsamer als die Winde, die
am Erdboden selbst wahrgenommen und
gemessen werden können. Daher haben
sich die Wetterkundigen nicht nur seit län¬
gerer Zeit mit der Beobachtung der Zug¬
richtung der Wolken beschäftigt, sondern
wenden neuerdings auch Flugdrachicn und
Luftballons in immer steigendem Maße
für diese Untersuchungen an . Wir wissen

jetzt,.daß sich die Luftschichten in größerer
Höhe oft in einem sonderbaren Wirrwarr
der Bewegungen befinden. Zuweilen flie¬
ßen Luftströme übereinander in entgegen-
.gesetzten Richtungen, ohne sich zu ver¬
mischen; dann wieder entstehen durch Be-

Bilderrätsel.

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

gegnung und Vermischung solcher einzel¬
ner „oberer Winde"' eigentümliche Stö¬
rungen. Letztere sind ohne Zweifel auch
der Grund dafür , daß die Fortpflanzung
des Schalls auf und über der Erde mit
einer mettwürdigen Ungesetzmäßigkeitvor

r

Wß'

Zeichnung in einem Zuge.

wartet aus der Höhe wieder ^
tragen, und so werden in eines
Geräusche hörbar, deren Utspru^
mand zu ettlären vermag.

Aberglauben einer Sängnj
weltberühmte Sängerin JennyR
zum ersten Male in Wien in btt
auf. Alle Plätze waren übt
schlug 7 Uhr, der Inspizient
Zeichen zum Anfang. Der
tor Pokorny stand bereit, um sie
dische Nachtigall" noch vor Ach
Vorstellung zu begrüßen. Da t,
aber sie nickt nur dem Direktor
auf einen Arbeiter zu. „Wollen
einen Gefallen tun ?" — »
B'fehl." — „So stemmen Sie,
men Ihrer rechten Hand festD
meinen." — „Wenn ich fest a
ich Ihnen weh." — „Bekümm
darum nicht." — Die Einleitu
zu Ende, die Melodie zu dem
beginnt. — „Drücken Sie noch
dem nächsten Moment betrat
die Bühne, auf der sie ebenso,
all gefiel. — Ohne den Daun-"
die schwedische Nachtigall nie
ein neues Publikum hingetret

Rätsel -Ecke

sich geht. Die Signale von Nebelhörnern
z. B . können ihren wichtigen Zweck oft
nicht erfüllen, weil die Schallwellen von
einem launischen vagabundierenden Wind
plötzlich aufwätts entfühtt werden. Dann
wird der Schall Wohl auch ebenso uner-

Silben -Rätsel.
Aus den nachstehenden Silben sollen
gebildet werden, deren Anfangsbu '
oben nach unten und deren (inltfL
von unten nach oben gelesen, zwei«Ditv

Fürstentümer bezeichnen:
ar, bar, bre, bei, di, er, sen, ge, ge,
lam, lau , lom, mer, na , ne, nec, or, i

u, ve ven.
1) Hafenstadt in Norddeutschland.
Stadt in Oberitalien. 3) Ein Teil
italienischen Tiefebene 4) Eine Eilt
amerika. 5) Ein Nebenfluß der Rhon
Stadt in Italien . 7) Eine Religion.
Stadt in Ungarn . 9- Ein Nebenfluß'

Rätsel . lg;Bon $ r. Strube. i
Du hast es einst geschenkt gekriegt,
Ob noch so arm du bist und klein,
Es ist der Güter höchstes nicht,
Doch schätz' es drum gering nicht

Betracht' es nicht als eitlen Tand,
Vielleicht weil'» traurig ist und leex
Denn nimmst du dir'» mit stevler
Dann hast du es erst recht nicht M

Logogriph.
Drei Silben nennen dir
Ein affenartig Tier.
Der letzte üaitl entweiche, _
So siehst du eine Stadt im welschen«

(Auflösungen folgen in nächster N«

Auflösung des viersilbigen Rätsels au!
Jägerlatein.

Auflösungen aus voriger NunM>
des Buchstabenrätsels: Erde , Werde; ^
silbigen Rätsels : Ein Gast, Gastt
Wortspielrätsels : Puffer ; des Sprit»

sels: Geben ist seliger als ncr“

K

Nachdruck au« dem Inhalt d. Bt. -erd>*
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